
Urlaub auf dem Bauernhof
1- die Ausgestoßene
Carole war die Schwägerin meines Vaters. Eine freundliche, lächelnde 
und energiegeladene Frau, die jedoch vor etwa zehn Jahren von der 
Familie gemieden wurde. Man beäugte sie misstrauisch, redete 
hinter ihrem Rücken … und niemand wollte mir den Grund nennen. 
Wahrscheinlich wegen meines jungen Alters. Damals mochte ich sie 
aber sehr. Sie war lieb und ließ mich auf ihrem Bauernhof allerlei 
Unfug anstellen. Als mein Onkel starb, musste sie alles allein regeln. 
Obwohl ich sie also seit zehn Jahren kaum gesehen hatte und gegen 
den Willen meiner Mutter, bot ich ihr an, die Sommerferien mit ihr zu 
verbringen und ihr zu helfen.

Sobald sie ihren Fuß auf den Boden setzt, springt sie mir auf den Hals. 
Sie umarmt mich länger als nötig.
- Da bist du ja endlich, Dart! Ich bin so froh, dass du da bist!“ „Alles in 
Ordnung, Carole?
Carole blickt mich mit einem strahlenden Lächeln an, ihre Augen sind 
leicht feucht. 
- Ja, mir geht es gut, jetzt, wo du da bist! Der Hof fühlt sich nicht 
mehr so ​​leer an. Ich habe zehn Jahre auf diesen Moment gewartet, 
weißt du? Hattest du eine gute Reise?- Ja, kein Problem. Kommst du 
hier zurecht?
Sie tritt zur Seite, um mich hereinzulassen, und rückt nervös ihre 
fleckige Schürze zurecht. Mit einem müden Lachen zuckt sie die 
Achseln und schließt die Tür hinter mir. 
- Die Tage sind lang, Liebling. Die Kühe melken, der Garten, das Haus 
… das ist viel für eine Person.
- Ich bin hier, um zu helfen. 
- Danke, Dart. Du bist ein Engel. Ich habe dein Zimmer und ein 
schönes Abendessen vorbereitet. 
- Konntest du niemanden finden?
- Nein, niemanden, der wegen dieser harten Arbeit bleiben will.
- Und wer will wegen dir bleiben? 
Sie zuckt mit einem bitteren Lachen die Achseln und stellt das Glas 
vor mir ab.
- Für mich? Der Tod deines Onkels ist noch zu frisch. Und ich habe 
meine Kühe und Hühner. Und jetzt auch noch dich, mein lieber Neffe.
Sie zwinkert mir neckisch zu und versucht, ihre Einsamkeit hinter 
ihrer fröhlichen Art zu verbergen. 
- Kühe und Hühner können nicht alle Bedürfnisse befriedigen.
Sie lacht laut auf, etwas zu laut, und sieht mich dann mit einem 
verschmitzten Lächeln an. 
- Ach, Dart…! Immer so direkt. 
- Im Ernst, vermisst du es denn gar nicht?
- Natürlich vermisse ich es. Die menschliche Wärme, die 
Kameradschaft…
- … den Sex.
- Sie errötete leicht, doch ihr Blick wurde schelmisch. 
- Sex … ​​Du bist ja richtig erwachsen geworden, nicht wahr?
- Ich bin keine zwölf mehr. Ich weiß, wie es ist, an Krücken zu gehen.
- Nein, wirklich nicht. Und in deinem Alter hast du bestimmt … schon 
so einiges erlebt.
- Ein bisschen, ja.
- Ein bisschen … Ich freue mich schon sehr auf deine Geschichten 
während deines Aufenthalts hier.
- Okay … wenn du mir deine erzählst.
Sie lachte laut auf und stellte mir einen Teller hin. 
- Immer mit der Ruhe, mein Junge … Diese Geschichten sind definitiv 
nichts für den Tisch. Und sie können … verstörend sein.
- Um mich zu beeindrucken, musst du dich schon richtig ins Zeug 
legen, glaub mir.
- Wirklich? Und was genau beeindruckt dich?
- Keine Ahnung. Überrasch mich …
Sie lächelte mit einem verspielten Funkeln in den Augen.
- Dann hätte ich da ein paar Anekdoten, die dich vielleicht erröten 
lassen.
- Ich wette, du schaffst es nicht, mich zum Erröten zu bringen.
Sie scheint einen Moment nachzudenken, getroffen von meiner 
Provokation. 
- Was wäre, wenn ich dir erzählte, wie ich mit dem Nachbarssohn im 
Heu geschlafen habe?
- Wie alt war er?
- Neunzehn. Ein großer Blonder mit rauen Händen.
- Mich würde schon mehr als ein kleiner Altersunterschied 
schockieren.
Sie lächelt breiter, ermutigt von meinem Selbstbewusstsein.
- Was wäre, wenn ich dir erzählte, dass ich mit drei Männern 
gleichzeitig geschlafen habe, bevor ich deinen Onkel kennengelernt 
habe?
- Das wird langsam interessant … aber noch nicht schockierend. Ich 
habe im Studium schon mit zwei Mädchen geschlafen.
- Ihre Augen weiten sich. 
- Zwei Mädchen gleichzeitig? Du Schlingel!
- Sie erhebt ihr Glas mit einem bewundernden Lächeln auf dich. 
- Ich sehe, du bist in meine Fußstapfen getreten … gewissermaßen.
- Hast du denn nichts anderes im Ärmel?
- Sie zuckt mit gespielter Gleichgültigkeit die Achseln. 
- Das Beste kommt später …
- Du hattest schon immer einen skandalösen Ruf. Wenn du nur 
wüsstest, was die Leute hinter deinem Rücken reden …
Sie bricht in schallendes Gelächter aus, kein bisschen beleidigt. 
- Ach, das dachte ich mir! Und was genau sollen wir denn sagen? 
Sie sieht dich neugierig an, ein verschmitztes Lächeln auf den Lippen. 
- Du kannst dir vorstellen, dass meine Mutter sowas nicht beim 
Nachtisch raushaut. Ich bin mit dem Spruch ‚Das verstehst du schon, 
wenn du älter bist‘ aufgewachsen. Nun, ich bin jetzt älter und 
verstehe es immer noch nicht. Ich habe das Gefühl, sie könnte das 
sogar noch auf dem Sterbebett zu mir sagen. Aber ich habe schon 
einige … wirklich perverse Dinge gehört.
- Ihre Augen weiten sich, als sie genau versteht, was meine Mutter 
gemeint hat. Sie lacht noch lauter. 
- Mein Gott! Dieses lächerliche Gerücht?
- Ich habe mich immer gefragt, ob da was Wahres dran ist. Es ist so 
vielschichtig. Soll ich es ihm sagen? Nein, ich kenne ihn ja gar nicht 
mehr. Aber ich wünsche mir eine gesunde Beziehung. Doch sowas ist 
nicht gesund. Aber ist es denn ungesünder als Lügen? Vielleicht ist er 
zu keusch, um das zu verstehen? Nicht, wenn man ihm so zuhört …“ 
Sein Gesichtsausdruck gleicht für ein paar Sekunden einem 
Schlachtfeld. Dann verstummt er kurz, bevor er mich schließlich mit 
einem schelmischen, fast provokanten Blick ansieht. Sie hat sich 
entschieden. Sie will, dass ich weiß, warum ich all die Jahre nicht auf 
diesen Bauernhof kommen und mitspielen konnte, den ich so geliebt 
habe. 
- Was wäre, wenn ich dir sagen würde, dass die ganze Geschichte nur 
… ein bisschen übertrieben war?
Sie fährt mit dem Finger am Rand ihres Glases entlang. 
- Jetzt hast du die Chance, mich zum Erröten zu bringen.
- Sie kommt näher und senkt die Stimme. 
- Also, wenn du es wirklich wissen willst … Sagen wir einfach, ich habe 
in einer Sommernacht meine Grenzen ausgetestet.
- Wo Rauch ist, ist auch Feuer …? Erzähl mir alles. Ich will es wissen.
- Damals war der Hof größer, und wir waren nur zu zweit, dein Onkel 
und ich. Es gab viel Arbeit. Wirklich viel. Und wir hatten weder die 
Zeit noch die Kraft für ein gemeinsames Leben.“
- Ich erinnere mich an diese Zeit. Es war ziemlich angespannt 
zwischen euch beiden…
- Stimmt, aber mir war gar nicht bewusst, wie offensichtlich das war… 
Jedenfalls, eines Abends, als ich ziemlich spät die Tiere füttern wollte, 
war ich erschöpft, schlecht gelaunt und ziemlich frustriert… Ich ging 
mit zwei Eimern voller Getreide für die Pferde in den Stall. Erinnerst 
du dich an Martin?
- Ja…! Dein kleiner Esel. Er war zuckersüß.
- Nun ja, als ich in seine Koppel ging, weiß ich nicht, worauf ich 
getreten bin, aber ich bin gestolpert und voll auf die Nase gefallen, 
wobei ich die Eimer umgeworfen habe.
- Ha ha ha, ich kann es mir genau vorstellen…
- Während ich alle Flüche rausließ, die man sich vorstellen kann, 
witterte Martin seine Chance. Er entdeckte das verschüttete 
Getreide und stürzte sich darauf, um es zu verschlingen… mit 
unverhohlener Freude, wenn du verstehst, was ich meine.“ Als er an 
mir vorbeiging, drückte er mir, angesichts seiner geringen 
Körpergröße, seinen wirklich riesigen Penis direkt ins Gesicht. Es 
baumelte und schwankte bei jedem Bissen der weggeworfenen 
Leckerlis. Ich weiß gar nicht, wo er es versteckt, wenn er nicht erregt 
ist…
- Und dann...? Sag bloß nicht, du wurdest von der Familie verstoßen, 
nur weil du einem Esel einen Ständer verpasst hast...!
- Es stimmt, dass sich mein Verhältnis zu deinen Eltern um diese Zeit 
verschlechterte und wir den Kontakt verloren. Du warst ungefähr 
zwölf Jahre alt, und ich habe dich seitdem nicht mehr gesehen. Deine 
Eltern wollten dich von dem ‚Perversen‘ fernhalten. Ehrlich gesagt, 
ich weiß nicht, wie sie es herausgefunden haben konnten. Ich nahm 
an, dein Onkel hätte mich belauscht, da wir die Einzigen auf dem Hof 
​​waren. Er muss nachsehen gekommen sein, was los war, und im 
Verborgenen beobachtet haben, was dann geschah. Denn er hat mir 
nie davon erzählt.
- Wahrscheinlich... weil er dir damals ordentlich die Leviten gelesen 
hat. Aber erzähl mir, was danach passiert ist! Du kannst es doch nicht 
einfach dabei belassen!
- Ich weiß nicht... es ist mir peinlich. Ich meine, WIRKLICH 
verstörend… 
- Ich kann dir schwören, es kann nicht so abartig sein, wie ich es mir 
gerade vorstelle… du hast entweder zu viel oder zu wenig gesagt…

Sie beugt sich noch näher, ihr warmer Atem streift mein Ohr. 
- Der Esel war sehr … enthusiastisch. Und ich bin von Natur aus 
sehr neugierig.
Sie tritt einen Schritt zurück, um meine Reaktion zu beobachten, 
ein verschmitztes Lächeln umspielt ihre Lippen. Offensichtlich 
wartet sie darauf, dass ich sie ermutige, sicher, dass ich bereit bin, 
alles zu hören. Ich lächle sie an. So ein gieriges Lächeln, wie man 
es hat, wenn man einen frisch gebackenen Kuchen sieht … 
- Ich will Details. Alle Details. Du hast uns zehn Jahre lang getrennt 
gehalten, das bist du mir schuldig.
Sie zögert einen Moment, dann beschließt sie, den Sprung zu 
wagen. Ohne sich zurückzuhalten, ohne Netz und doppelten 
Boden, ohne falsche Bescheidenheit …

- Na schön… Du hast es so gewollt. Aber 
bitte verurteile mich nicht. Ich fühlte 
mich allein und gebraucht. Martin füllte 
eher eine emotionale als eine 
körperliche Leere. Obwohl sein Gesicht 
von Reue darüber gezeichnet ist, die 
Ursache für diesen Familienstreit 
gewesen zu sein, funkeln seine Augen 
vor Begierde, wenn diese fernen 
Erinnerungen erwähnt werden.“

- Sein Glied hing da, direkt vor meinen Augen. Der Gegenstand 
meiner Begierde, meiner Frustration, meiner Erschöpfung, meines 
Grolls gegen deinen Onkel, der mich in diesem Zustand der 
Entbehrung gefangen hielt. Er hat seine Versprechen nicht 
gehalten, verstehst du? Es spielte keine Rolle, dass es ein Tierpenis 
war. Es war ein Penis.
Riesig, üppig, appetitlich. Genau das, was ich brauchte, um diese 
Leere zu füllen. Wissen Sie, die meisten Frauen wollen nicht von 
haarigen, rauen Händen geknetet werden. Sie wollen nicht als 
Boxsack, als Behälter für ihre Hoden oder als Dienstmädchen 
benutzt werden. Sie wollen sich ganz fühlen. Für manche bedeutet 
dieses Gefühl der... Vollkommenheit, bewundert und begehrt zu 
werden. Für andere bedeutet es Macht. Über ihren Mann, über ihr 
berufliches Umfeld oder, für die verdrehteren... meiner Meinung 
nach, wie Ihre Mutter... über ihre Kinder. Wieder andere bedeuten, 
ihren Bauch wachsen zu spüren. Für mich ist es etwas 
Körperliches. Ich muss spüren, wie die Lücke zwischen meinen 
Schenkeln gefüllt ist, um mich vollständig zu fühlen. Es geht nicht 
darum, eine Nymphomanin oder eine Schlampe zu sein. Es geht 
einfach darum, eine Frau zu sein. Oder, für manche Männer, eine 
weibliche Essenz zu haben. Jede Frau sehnt sich nach etwas, das 
ihr fehlt. Jede Frau fühlt sich unvollständig. Und jeder Mann muss 
sich von etwas befreien. Und wenn du das verstehst, mein Schatz, 
wenn du die Fähigkeit besitzt, diese Leere zu begreifen, die Frauen 
fühlen, zu erkennen, was ihnen wirklich fehlt, und den Wunsch 
hast, es ihnen zu geben … dann wirst du der König der Welt sein. 
Sie werden dir alle zu Füßen liegen.
Ich beobachtete sie, gebannt, fasziniert von ihrer Leidenschaft. Ich 
wollte sie nicht unterbrechen. Sie rechtfertigte sich nicht, aber sie 
hatte ein tiefes Bedürfnis, dass ich verstand, was sie getan hatte 
und warum. Ich glaube, unsere Trennung hatte sie mehr 
mitgenommen, als ich gedacht hatte. Oder besser gesagt, die 
Schuldgefühle, die Schwäche gewesen zu sein, die diese 
Entfremdung verursacht hatte. Sie war, wer sie war, und niemand 
sollte sich dafür entschuldigen müssen. Also erklärte sie mir, wer 
sie war. Ohne Scham. Aber es gibt auch das, was wir tun. Und in 
diesem Fall hatte ihre Entscheidung, ihrem Verlangen 
nachzugeben, Konsequenzen für mich. Und sie trug diese Last. Die 
Intensität ihrer Geschichte, ihre Ratschläge über Frauen, ihre 
unverblümte Aufrichtigkeit – es war ihre Art, sich dafür zu 
entschuldigen, dass sie mir meine Kindheitsspiele auf dem 
Bauernhof genommen hatte. Und ich wollte sie nicht daran 
hindern, sich von dieser Last zu befreien. Also hörte ich 
schweigend zu und nährte meine eigenen Perversionen mit ihren. 
Ich muss glücklich ausgesehen haben, denn sie fühlte sich 
ermutigt, weiterzuerzählen.

- Ich sah diese Begrüßung, die 
mir entgegenkam. Dieses Glied 
in greifbarer Nähe. Ich gab nach. 
Ich streckte den Arm aus und 
nahm es zwischen meine Finger. 
Es war warm, es war lebendig. 
Es war das, was ich nicht mehr 
war. Ich nahm es nicht wie einen 
Penis. Ich nahm es wie eine 
Trophäe. Wie das Gehalt, das sie 
mir verweigert hatten.

Wenn ich sie nicht genommen hätte, wäre mein Leben wertlos 
gewesen. Nichts hätte irgendeine Bedeutung gehabt. Eine sinnlose 
Existenz. Leer. Also verlängerte ich meinen Kuss bis zum Schluss. 
Ich öffnete meinen Mund, damit sie mich vollenden konnte. Ich 
zog sie in mich hinein. Ich machte sie mit meiner Mühe hart. Trotz 
der Erschöpfung, trotz allem, was ich bereits gegeben hatte, 
arbeitete ich weiter, bis sie meiner Mühe würdig war. Ich saugte an 
ihr, bis meine Wangen schmerzten. Ich hatte es mir verdient. 
Verstehst du, Liebling? 
- Ja, Carole, ich verstehe. Und dafür respektiere ich dich. 

Sie war den Tränen nahe, verloren in ihrer Erinnerung. Ich legte 
meine Hand auf ihr Knie, um sie zu beruhigen. Ich war aufrichtig, 
ich verstand. Und ich verurteilte sie nicht. Also fuhr sie fort: 
- Ich spürte ihre Kraft, ihre Präsenz, die meinen Mund erfüllte. Wie 
alle wahren Männer wollte er geben, nicht nehmen. Ich schluckte 
ihn, ohne zu zögern. Ich wollte ihn in mir haben. Ich wollte mich 
wieder ganz fühlen. Also saugte ich an ihm, bis er wuchs, bis er 
hart war. Ich legte mich unter ihn und… nahm ihn in mich auf.

Und dafür küsste ich sie. Ich legte 
meine Lippen auf meine Belohnung. 
Es war nichts Erotisches daran, es 
war einfach… das, was ich mir 
verdient hatte. Verstehst du, Liebling? 
Ich hatte es mir verdient. – Ich 
verstehe, Carole. Ich verspreche, ich 
verstehe. – … danke… Sobald ich sie 
geküsst hatte, sobald sie meinen 
Mund berührt hatte, wurde alles klar.
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die Ausgestoßene

Sie sah zu mir auf. Wohl, um in meinem Blick eine Art Zustimmung 
zu finden. Jedenfalls ein Zeichen von Verständnis und Nicht-
Verurteilung. Ich streichelte ihren Oberschenkel. Ich lächelte sie 
mit all dem Mitgefühl an, das ich aufbringen konnte. In diesem 
Moment ging es nicht mehr um Sex, sondern um … Erlösung. Ich 
brach mein Schweigen.
- Du hattest Recht. Tausendmal Recht. Ich wünschte, ich hätte dir 
das selbst geben können.“ Dankbar lächelte sie mich an. Ich hatte 
sie von ihrer Last befreit. Erleichtert erwachte sie aus ihrer Starre 
und setzte den erotischen Ton fort, mit dem sie ihre Geschichte 
begonnen hatte. 
- Oh, mein Schatz …
- Ich streichelte ihren Oberschenkel, zögerlich, um ihr meine 

Unterstützung zu versichern. Dann fuhr sie fort.
Ich nahm ihn in mich auf… 
mit unglaublichem 
Vergnügen. Es war nicht 
einfach, ich hatte noch nie 
einen so großen genommen. 
Ich musste es dreimal 
versuchen. Aber ich war so 
aufgeregt, als er endlich drin 
war. Es war wild, animalisch, 
unkoordiniert. Er zappelte 
wild herum.
Es tat weh, als er tief in mich eindrang, aber das war mir egal. Ich 
wollte mich fallen lassen. Richtig fallen lassen. Er folgte nur einem 
Urinstinkt, aber genau das brauchte ich. Ich ließ es geschehen und 
gab mich dem Moment hin. Ich schloss die Augen und 
konzentrierte mich auf dieses Gefühl der Vollkommenheit … Dann 
kam ich.

Sie schenkte sich noch einen Drink ein, ihr Blick ruhte auf mir. Sie 
streichelte meine Hand, die noch immer auf ihrem Oberschenkel 
lag. Ich wusste nicht recht, was ich sagen sollte. Ich hatte eine 
heftige Erektion, aber ich wusste nicht, was sie in diesem Moment 
von mir erwartet hätte. Ich wich der Frage aus. 
-Lebt er noch, Martin?
Sie lachte laut auf, amüsiert über meine Frage. 
- Ja, er ist noch da. Aber ich habe ihn seitdem nicht mehr benutzt. 
Ich nehme es ihm natürlich nicht übel. Aber er hat mich zu viel 
verlieren lassen.
- Hast du das Erlebnis nie wiederholt?
Sie schüttelte den Kopf, ein nostalgisches Lächeln auf den Lippen. -
- Nein, aber ich gebe zu, dass ich ab und zu daran denke. 
Besonders, wenn ich mich benachteiligt fühle.
- Ich möchte ihn sehen.“ 
Sie zuckt zusammen. Offensichtlich hatte sie das nicht erwartet. 
- Hmm … ich nehme an, das ist berechtigt. Dann folgen Sie mir.
Sie nimmt eine Taschenlampe und führt mich zum Stall, nachdem 
sie meine Hand in ihre genommen hat. Sie öffnet die Scheunentür 
und lässt ein schwaches Licht herein. Der vertraute Duft von Heu 
und Pferden steigt mir in die Nase, während sie lautlos geht. Sie 
bleibt vor dem Esel stehen, der langsam erwacht. 
- Sieh mal, er erkennt dich.
Der Esel starrt mich mit seinen großen Augen an, seine Ohren 
zucken leicht. Wir nähern uns Martin. Ich streichle ihm über den 
Kopf, während Carole ihm den Rücken tätschelt. Ich beobachte sie 
schweigend. Sie dreht den Kopf und sieht mir in die Augen. Meine 
Hand ist immer noch in ihrer. Wir sehen uns schweigend an und 
streicheln Martin weiter. Es braucht keine Worte. Sie versteht, was 
ich sehen will. Dann hockt sie sich hin und beginnt, ohne mich 
auch nur eine Sekunde aus den Augen zu lassen, das Tier zwischen 
den Hinterbeinen zu streicheln. Ein langer Penis erscheint wie von 
Zauberhand. Carole greift ohne zu zögern danach und streichelt 
ihn über seine gesamte Länge. Der Durchmesser ist nicht 
besonders beeindruckend, aber seine Länge… ist so gewaltig, dass 
er fast wie ein fünftes Bein wirkt.
Carole holt ihm langsam einen runter und streicht dabei lange auf 
dem Stück Fleisch hin und her, das sie bereits kennt. Sie verlässt 
nur meine Augen, um sich auf meinem Hosenschlitz, der sich 
verformt, schnell hin und her zu bewegen. Dann, als Martin sehr 
hart ist und sie in meinen Augen weder Urteilsvermögen noch Ekel 
erkennen kann, dreht sie sich auf allen Vieren um, um ihn zu 
küssen. Sie schließt die Augen, sichtlich versunken in der 
Erinnerung an vergangene Empfindungen, um ihre Lippen über 
diesen Schwanz gleiten zu lassen. Ich nähere mich langsam, um 
seinen Traum nicht zu stören.
Ich beobachte, wie sie den 
Schwanz packt und ihn 
vorsichtig anhebt, um ihn in ihr 
Maul zu nehmen. Ich hocke 
mich neben sie und beginne, 
sanft ihre straffen Pobacken zu 
streicheln, während ich 
zuschaue, wie ihr Maul das 
Monster verschlingt.
Sie stöhnt und drückt ihren Arsch gegen meine Hand. Ich verstehe 
mit dieser Geste, dass sie mir sagt, dass wenn sie Martin nach all 
seinen Jahren wieder in den Mund nimmt, dann nicht für sie, 
sondern für mich. Sie braucht das Tier nicht mehr, seit ich hier bin.

Ich hebe ihren Rock hoch, ziehe ihr 
Höschen herunter und streichele ihre 
nackte Haut. Ihr struppiges 
Schamhaar glänzt feucht im Schein 
der Sturmlaterne, die unseren Raum 
erhellt. Sie drückt sich noch fester an 
meine Hand und wiegt ihren ganzen 
Körper, um diese Berührung zu 
intensivieren, auf die sie so lange 
gewartet hat. Ich streichle ihre Vulva 
und befeuchte meine Finger 
gründlich. Sie braucht keine weitere 
Vorbereitung. Sie will keine…

Sie will sich wieder ganz fühlen. Also befreie ich meinen Schwanz, 
der vom Einklemmen schon schmerzt, und positioniere mich 
hinter ihr. Ich stoße in ihre heiße, feuchte, gierige und ungeduldige 
Muschi. Sie stößt einen langen Stöhnlaut der Befriedigung aus … 
der Erleichterung. Fast der Wonne. Jeder meiner Stöße treibt 
Martins Schwanz tiefer in den engen Hals meiner Tante. Ihre 
Stöhnlaute steigern sich minutenlang vor Lust. Dann, den 
unglücklichen Martin kurzzeitig verlassend, dreht sie sich zu mir 
um. 
- Möchtest du sehen, wie ich ihn in mich aufnehme?
Ich weiß, sie bietet das nicht zu ihrem eigenen Vergnügen an. 
Vielleicht ein bisschen, um jene Nacht vor zehn Jahren zu 
verarbeiten, vielleicht, um den Kreis endlich zu schließen … aber 
hauptsächlich geht es ihr um mein visuelles Vergnügen, darum, 
sich mir in völliger Erlösung hinzugeben, meine Absolution zu 
erlangen, obwohl sie sie schon lange hat. 
- Ja … sehr gern.
Also dreht sie sich um, greift nach dem Schwanz, der wild 
zwischen ihren Schenkeln baumelt, und führt ihn zu ihrer Muschi. 
Es ist ein ziemlicher Kampf. Martin, der wie neugeboren wirkt, ist 
zu aufgeregt, um es ihr leicht zu machen. Nach mehreren 
Fehlversuchen dringt sein Penis von beträchtlichem Durchmesser 
ein und stößt brutal zu, bis er ihren Muttermund trifft und ihr 
einen Schrei aus Schmerz und Ekstase entlockt. Martin hört nicht 
auf mit seinen wilden Bewegungen und rammt sie... bestialisch. 
Sie erstarrt für ein paar Sekunden, die Augen weit aufgerissen und 
zur Decke gerichtet.
Als sie sich daran gewöhnt 
hatte, konzentrierte sie sich 
auf das, was ihr wirklich gefiel. 
Sie öffnete den Mund und 
nahm meinen erregten, 
pochenden Schwanz mit einem 
Zug in den Mund. Diesmal war 
ich es, der einen Lustschrei 
ausstieß. Sie ließ Martin sich 
selbst um ihre verletzte 
Muschi kümmern, packte dann 
meine Taille mit beiden 
Händen und klammerte sich 
daran, als wäre sie das Einzige, 
was sie am Leben hielt.
Und dann, mit der ganzen Energie einer Wanderin, die in der 
Wüste nach einer Quelle sucht, gab sie mir den gierigsten, 
verzweifeltsten und großzügigsten Blowjob, den man sich 
vorstellen kann. Sie stieß heftig gegen mein Schambein und 
spießte es tief in ihrem Hals auf. Ihre Zunge, triefend vor Speichel, 
streckte sich aus, um meine Hoden so weit wie möglich zu 
erreichen. Es war vulgär, dekadent, gierig … es war magisch. Als sie 
spürte, wie mein Schwanz vor dem Orgasmus anschwoll, zog sie 
mich mit einer Kraft, die nur abgehärtete Handwerker besitzen, 
und schob meine Eichel, wenn sie gekonnt hätte, bis zu ihrem 
Bauch hinunter. Sie verharrte regungslos und zog so fest, dass es 
fast schmerzte, ihre Zunge flatterte an meinen Hoden. Mein 
Schwanz verzerrte ihren Hals so sehr, dass man die 
Ejakulationsstrahlen hindurchfließen sehen konnte. 
- AAAAAAH! Geduldig wartete sie, bis sie sich absolut sicher war, 
dass mein Orgasmus vorbei war, bevor sie sich zurückzog und 
endlich wieder atmen konnte. Sie hatte sogar die Anmut, langsam 
zurückzuweichen und mit ihren fest geschlossenen Lippen jeden 
letzten Tropfen Flüssigkeit abzuwischen. Nicht ein einziger 
Speichelfaden, kein Tropfen Samen… nicht ein einziges Atom 
Flüssigkeit hatte ihren Magen erreicht. 
- Danke, Liebling. Ich habe mich noch nie so vollkommen gefühlt.
Sie dankte mir… Ich war der Einzige in dieser Scheune, der einen 
Orgasmus gehabt hatte, und sie dankte mir… An diesem Tag 
begriff ich, dass der Orgasmus eine rein männliche Obsession ist. 
Weibliche Lust ist viel subtiler als unsere, wir dummen, 
unkultivierten Neandertaler. Sie hatte weder Schreie noch 
chaotische Gesten gebraucht, um befriedigt zu sein. Dank der 
weiblichen Herangehensweise an Sex, unendlich viel intellektueller 
als unsere, die mir selbst heute noch völlig fremd ist, war sie 
buchstäblich erfüllt… ohne einen Höhepunkt zu erreichen. Was 
Martin betraf, den armen alten Mann, der für seine Mühen so 
schlecht belohnt wurde… nun, er blieb an seiner Krücke zurück. Ich 
half ihm auf und nahm ihn in meine Arme. 
- Es ist… herrlich, dir das zu zeigen.
- Es war ein herrlicher Anblick. Ich war begeistert.
Sie fasste sich wieder und begann wie immer zu necken. 
- Das wird ein heißer Sommer.
Sie zwinkerte mir verschmitzt zu und streichelte Martins Kopf, der 
etwas verärgert war, weil wir ihn dort stehen gelassen hatten … 
- Ach ja? Glaubst du, wir können das toppen?
Sie lachte laut auf. 
- Nun ja, da sind ja noch zwei Hunde, drei Pferde, zwei Widder, ein 
Stier, eine Ziege, vier Schweine …
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